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E 272. 
Freitag, den 20. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie au h 
vro Ar bei allen Königl. Poftanftalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wie ig burg, Mittwoch 18. Nev., Nachts. 
ſteiniſch heißt, wird die Verſammlung der hol⸗ 
doteg en Ständemitglieter in Kiel trotz des Ver⸗ 
uta ſtatifinden. Die Stände beabſichtigen eine De— 
5 ion an den deutſchen Bund zu ſenden und den⸗ 
g n aufzufordern, ſofort die nöthigen Schritte zu 

u, um das öffentliche Eigenthum gegen Eingriffe 
berech ter zu ſchützen. 


dewyork, Monta 

5 0 3. 9. November. 

Die Racrict von der Einnahme des Forts Sumter 
nricktig. Geſtern hat die ganze Armee des Ger 


he den Rappabannok überſchritten und ift 
nerals Fl vorgerückt. Auch die Kavallerie des Ge⸗ 


Land t a g. 
Herrenhaus. 
3. Sitzung, am 18. November. 


Die Tribünen, insbeſond i i 
‚ ere auch die den Mitglie- 
Ee. 3 4 ler e e reſervirte, find zahlteich 
— er königl. Loge Feldmarschall v. Wrangel, 
watenfor 1, Schloßbdaupimann v. Röder; in der Diplo⸗ 
enloge Abg. Frhr. v. d. Hept. 
— — Handelsminiſter Graf Ipenplig legt die be- 
neulich im Haufe der Abgeordneten eingebrachte 
allerböchſte Verordnung, betreffend das Zuſammenſtoßen 
er Schiffe auf hoher See, zur verfaſſungsmäßigen Ge⸗ 
nehmigung vor, nebſt einer Denkſchrift, welche die Mo⸗ 
tive erläutert. Dieſe Verordnung wird der demnächſt 
zu wählenden Commiſſion für Handel und Gewerbe 
zur . überwieſen. 
siter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der berei 
Beige ee Wei die rise: 
Prim uni d. J. erichterſtatter v. 
rccapitulirt ausfütrilch den Inhalt des ae dee 
Se Antrag der Commiſſion, der Verordnung vom 
ru die Genehmigung zu ertbeilen, ſei einſtimmig 
de 1 0 worden, der zweite, welcher die Aufrechterbaltung 
105 run bis zur anderweitigen geſetzlichen Rege⸗ 
Die 2 r Preſſe verlangt, mit allen gegen eine Stimme. 
2 inte ſeien formell und ſachlich motivirt. Die 
en er, ſei vom geſammten Sraatdminifterium ge. 
fu fel net, in gehöriger Weiſe verkündet und verſtoße 
7 5 Weiſe gegen irgend eine Beſtimmung der Ver⸗ 
beit der Art. 27. der Verkaſſungs⸗ Urkunde ſichere Frei 
karg 5 Gedankenmittheilung zu; dieſe Freiheit werde 
uicht eo Verordnung nicht beeinträchtigt; ſei überhaupt 
0 655 ax die Preſſe im Ganzen, ſondern nur gegen 
Dean der Preſſe gerichtet, gegen Zeitungen und 
Ver hüt gr Es laſſe dieſer Artikel Beſchränkungen zur 
— A s Mißbrauchs im Wege der Geſetgebung 
— ec ent der Geſetz zebung geſagt ſei, müſſe 
auf den Fall bacentliche Gefepzebung (Art. 62), wie 
in die N oihwendigkeit Lament wo die Staatsregierung 
beigelegten Befugniſſen Gebrauch zu m idr durch Art. 63 
woe des Art, 03 „zur Mufennpaltung rer af nl 
lichen Ordnung“ betreffe, ſo veritehe et die Co Ear. 
anders als ein von einer Juriſtenfatuliät en 
Gutachten; nämlich nicht dies das Ausbrechen euch 
offenen Aufſtandes, ſondern jede Störung des effer 2 
lichen Friedene, jede Aufreizung zu gegenfeitigem Saffe 
unter den Staatsangebörigen. Eine Abhülſe ſei del. 
gend erforderlich geweſen, denn ſo zahlreich ſeien die 
ichter nicht, um jede ſoiche Störung. ſo ſchleunig wie 
es nothwendig ſei, zu ahnden; fortgeſetzte Preßprozeſſe 
würden nur zu neuen ftrafbaren Z itungsartikeln ge» 
führt haben; eine Vermehrung des Michterſtandes, viel. 
eicht gar eine „Reorganiſation“ auch auf dieſem Ge⸗ 
iete wäre nöthig geworden. 
ei Graf Kraſſow: Es ſei bei und ein Preßunfug 
ugeriſſen geweſen, wie in keinem auderen europäiſchen 
Michal in keinem anderen Staate, mit Ausnahme viel 
ee Nord Amerika babe ein fo empörender Pren- 
abi deſtanden, und es ſei gelungen, die Tagespreſſe 
u zu bringen, daß fie ſich wenigſtens zu einem 
ine des Anſtandes bequemt habe. Der E folg ſei 


abet noch ein ungenügender, und es beſtände noch immer 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dauiger Damn 


fbool. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 1 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


eine große Anzabl von Schandblättern — er nenne nur 
eins davon, die hieſige Volkszeitung. — Er erkenne des» 
halb eine abſolute Noihwendigkeit zum Erlaſſe der Ver⸗ 
ordnung an, denn die Peeſſe ſei bei uns tbaiſächlich 
ſtraflos geweſen, da die Strafgeſetze gegen ſie in ſo laxer 
Weiſe gebandhabt wären, daß die Strafen, wenn ja 
einmal ſolche erkannt worden ſeien, eder den Character 
einer Priämiirung, als einer empfindlichen Strate an ſich 
getragen bätten; denn die Verurtbeilung zu einer kiei⸗ 
nen Geldſtrafe hätte die Aufmerkſamkeit des Publikums 
erſt recht auf die betreffende Zeitung gelenkt und derfel» 
ben mebr Voitheile gebracht, als die Strafe gekoſtet 
hätte. Er halte die Verorenung vom 1. Juni auch für 
reifaſſungsmäßig. Was den Noihſtand betreffe, fo glaube 
er, daß derſelbe in vollem Maße vorhanden ſei. That⸗ 
ſache ſei es, daß ein großer Theil unſerer Richter in 
politiſcher Beziebung einer extremen, demokiatiſchen 
Richtung angeböte, und wenn er die Unparieilicpkeit 
unſerer Richter auch noch fo boch balte, fo glaube er 
doch, daß es eine Grenze der Unparteilichkeit gebe, denn 
abſolut unparteiiſch ſei kein Menſch. Daß ein Richter, 
der eine peluiſche Parlamenis- oder Glubbrede gebalten 
babe und in einer Zeitung einen Wiederhall dieſer Rede 
finde, in dieſer daſſelbe, was er ſelbſt ausgeſprochen 
habe, als ſtrafbar ahnden ſolle, heiße etwas Uebermenſch ⸗ 
liches verlangen. 

Herr Blömer: Die Preß⸗Novelle gebe die Cog⸗ 
nition über Preßvergehen dem ordentlichen Richter wie⸗ 
der; nun ſei nicht abzuſehen, warum daſſelbe nicht ſeit 
dem 1. Juni d. J. ebenſo gut möglich geweſen ſei. 
Warum ſolle der Richter nicht ebenſo gut auch allemal 
die Geſammthaltung eines Blattes beurtheilen können? 
Der durch die Verordnung eingeleitete Zuftand ſei in fo 
fern nachtheilig für die Achtung vor der Regierung, als 
dieſelbe danach als Richter in eigener Sache erſcheine; 
er ſei auch unheilvoll für den Frieden, den wiederherzu⸗ 
ſtellen der lebhafte Wunſch der Regierung ſei. Er müſſe 
ſich deßhalb gegen die Kommiſſion erklären, wenngleich 
er Ausſchreitungen — auf beiden Seiten — nicht 
läugnen könne. Die Gefahr ſei übrigens nicht fo groß, 
wie man ſie darſtelle. Und wenn wirklich, ſo liege im 
Kampf der freien Meinungsäußerung auch wieder die 
Hülfe; man müſſe doch vertrauen, daß der Gerechtig⸗ 
keiteſinn endlich ſiegreich durchbrechen werde. Es werde 
ihm ſchwer, aber er müſſe der Wahrbeit die Ehre geben 
und gegen die Anträge der Commiſſion ſtimmen. 

Dr. v. Zan der rügt zunächſt, daß der Widerſpruch ei- 
nes Mitgliedes der Commiſſion (Brüggemann) gegen den 
ten Antrag der Commiſſion, den daffelbe ſchriftlich in 
den Bericht aufzunehmen beantragt hat, in dem Bericht 
nicht abgedruckt ſei. 

Was die Verordnung ſelbſt betreffe, ſo halte er die 
Erforderniſſe des Art. 63 der Verfaſſung für vollkom- 
men gewahrt. Der Jahalt der Verordnung ſei nicht 
über das Maß deſſen hinausgegangen, was zur Erreichung 
des Zweckes nothwendig ſei. Einen erheblichen Zweifel 
an der Verfaſſungsmäßigkeit der Verordnung hätten ihm 
Anfangs die Art. 7. und 8. der Verfaſſung eingeflögt, 
welche beſtimmten, daß Niemand feinem geſetzlichen Rich⸗ 
ter entzogen und daß Strafen nur in Gemäßheit des 
Geſetzes angedroht oder verbängt werden dürften. Der 
Zweifel ſei aber nicht begründet, denn da nach Art. 63 
die Verordnung Geſetzeskraft habe, fo ſeien eben vom 
Erlaß derſelben ab die Verwaltungs behörden die geſetz ⸗ 
lichen Richter geworden. Der Vorwurf der Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit ſel daher nicht gerechtfertigt. Die Verordnung 
babe eben fo gut gewirkt, als fie nothwendig geweſen 
ſei; er bitte dieſelbe daher zu genehmigen. 

Dr. v. Daniels erklärt in einer ihatſächlichen Be⸗ 
richtigung, daß im Bericht beim zweiten Antrage aus- 
drücklich conſtatirt ſei, daß der betreffende Beſchluß mit 
allen gezen eine Stimme gefaßt wordenzſei. 

Hr. Camphanſen (Köln): Es fei zu einleuch⸗ 
tend, daß die Verfaſſung nicht die Bediurung habe, daß 
ein Geicp, zu welchem die Miniſter die Zuſtimmung des 
Landtags nicht erhalten konnten, unmittelbar nach dem 
Schluß der Kammern als. Verordnung erlaſſen werden 
könne. Es möge dies zum Fotibeſtande des Miniſte⸗ 
riums notbwendig geweſen fein und in ſolcher Weile 
vielleicht ein mininerteller Noihſtand vorhanden gew nt 
fein (H iterkeit); einen ſelchen Notdſtand keune aber die 
Ve faſſung nicht. Unzweifelhaft ſei die Regicrungskunſt 
eine leichte, wenn nur gedruckt werden dünfe, was der 
Regierung gefalle. Bekanntlich werde in Frankreich der 


Napoleonismus erſt dann für befeſtigt erachtet, wenn er 
die Praßfreiheit ertragen könne. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Der 
Vorredner habe geäußert, es habe zur Zeit des Erlaſſes 
der Verordnung möglicherweiſe ein miniſterieller Noth 
ſtand, gewiß kein Norbitand im Sinne der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde veſtanden. Was unter „Nothſtand“ zu ver⸗ 
ſtehen ſei, ſei ein durchaus relativer Begriff; die Regie 
rung habe die Zuſtände für dazu angethan gebalten, 
einen Notbftand als verbanden anzuſchen; die Häufer 
hätten, nachdem ihnen die Verordnung vorgelegt worden 
ſei, zu prüfen, ob fie ihrerſeits jenen Nothitand anerken⸗ 
nen wellen oder nicht. 

Hr. v. Seufft⸗Pilſach: Er bedaure, daß das 
Haus gezwungen ſei, ſich mit einem zum Theil gar nicht 
ſauberen Gegenſtande zu befaſſen; denn der Theil der 
Tages preſſe, welcher bier in Betracht komme, ſei nur 
eine Abart, nur eine Schmaretzerpflanze, mit deren Pflege 
Müßiggänger ihre Tage verderben, während er von 
Herzen bereit ſei, die Verdienſte der guten Preſſe um 
Bildung, Wffenjbaft und Kunſt gern anzuerkennen; 
freue er ſich doch jedesmal, wenn er des Morgens die 
Dorfkinder mit ihren Büchern unterm Arme zur Schule 
gehen ſere. Man habe die Preßfreiheit unter Friedrich 
dem Großen präconiſirt; man babe datei aber ver⸗ 
ſchwiegen, wie der große König Ausſchreitungen der Preſſe 
entſchieden zurückgedrängt, und in Folge einer Tiſch⸗ 
äußerung am 5. Juni 1740 durch die Miniſter v. Pode⸗ 
wild und Tbulemepyer für den Artikel „Berlin“ die den 
Berliner Z itungen gewährte Cenſurfreibeit bereits im 
December deſſelben Jahres wieder aufgehoben habe. Die 
demokratiſchen Blätter bätten in frechſter Weiſe die Staats⸗ 
regierung geſchmäht, einen Beſchluß des Herrenhauſes für 
null und nichtig erklärt, was in England mehrjährige 
Gefängnißſtrafe und harte Geldbuße nach ſich gezogen babe, 
bei uns ſtraflos ſei. Der Herr Kriegs⸗Miniſter v. Roon 
habe es dulden müſſen, daß man ihm vorgeworfen, er 
habe nie einen patrietiſchen Schritt gethan. Die Arti- 
kel der Volkszeitung über die Sterblichkeit im Milttair 
käuen in manchen Truppentbeilen zu Raiſonnements 
angeregt, neben welchen die Orfizierehre kaum beſtehen 
könne. Friedrich der Große habe geſagt: „In meiner 
Armee raiſonnirt Niemand.“ — Die Soldaten Sr. 
Majeſtat fein „Schergen des Abſolutismus“ geſcholten 
worden; darin liege zugleich eine Beleidigung Sr. Maj. 
des Könige, Er wünſche, daß ſogar in den Kirchen für 
die Beſeikigung des Notbſtandes gebetet werde, denn die 
Preß angelegenheit ſei nur ein Krieg der Demokratie gegen 
das Königthum. 

Freiherr v. Diergardt: 
ſcheinen der Preßverordnung zur beſondern Aufgabe ge» 
macht, die Wirkungen derſelben in feiner beimatblichen 
Provinz zu beokachten, und er könne verſichern, daß dle 
Mißſtimmung der Rheinprovinz gegen, die Staatöregie- 
rung — nicht gegen Se. Maj ſtöt — durch die Verord⸗ 
nung in ſebr bedenklicher Weiſe gesteigert worden ſei. 
Ju einem Augenblick, wo die pelitiſche Lage Eurcpa's 
in Tageefriſt ſich zu einer verhärgnißvollen geſtalten 
könne, balte er es gerade ven fiinem conſervativen 
Standpunkte aus für ſeine Pflicht, ſeine Bedenken 
gegen die Verordnung zur Geltung zu bringen; er 
werde gegen die Genehmigung derſelben ſtimmen. 

Herr v. Below: Er ſei datienige Mitglied der 
Commiſſion geweſen, weldes im Jahre 1860 und auch 
ſwon 1856 für die Preßfreiheit eingetreten ſei und auf 
deſſen Worte ſich Herr Camphauſen bezogen habe. Da⸗ 
mals bätten ibn beiondere Gründe veranlaßt. Im Jahre 
1366 bätten ſämmiliche Z tungs Redacteure, mit Aus⸗ 
nabme eines einzigen, im Vorzimmer des Polizel-Präfl« 
denten antihambrirt. Die Ausnahme ſei der Redaeteur 
der Kreuz⸗Z tung geweſen, der deshalb auch von allen 
verfolgt worden wäre, Sämmtliche Zeitungen bätten 
damals alſo unter den Anſchauungen des Polizei- Präſt 
denten geſtanden, und darum ſei er dafüt eingetreten, 
die Befugniſſe der Verwaltungsbebörden dem Richter zu 
überweiſen. Die j g’gr Preßverordnung ſtehe auf einem 
ganz andern Standpunkt; fie unterwerfe die Preſſe 
nicht dem Ermeſſen einer einzelnen Perſon, ſondern den 
Regierungs Collegien als Vertieter des öffentlichen Rechts. 
Das ſei ein greßer Vorzug. Als die Verfaſſung 
entworfen worden fei, da babe im ganzen Lande der 
Glaube an die Unparteitichkeit des p'eußiſchen Richter⸗ 
jtandes cxiſtirt; er müſſe es an dieſer Stelle ausſpre⸗ 


Er habe ſich beim Er. 


chen: auf politiihem Gebiete exiſtire die Unparteilichkeit 
des preußiſchen Richterita ıdes nicht mehr (Beifall rechts.) 

Herr v. Bernuth: Es ſeien hier Vorwürfe gegen 
den preußiſchen Richterſtand ausgeſprochen, die nicht hätten 
laut werden ſollen. Ec erkenne in der öffentlichen Mei⸗ 
nung einen Factor des Staatslebens, dem Niemand ſich 
auf die Dauer werde entgegenſetzen können, ohne Schaden 
zu leiden. Er trete alſo bier nicht als Vorkämpfer für 
die Peeſſe ein, aber er müſſe die Frage ſtellen, ob der 
Zuſtand ein ſolcher geweſen ſei, daß er eine Oetroyirung 
erforderte. Nach gewiſſenhafter Erwägung dieſer Frage 
müſſe er dieſelbe verneinen, und trete in dieſer Beziehung 
mit Herrn v. Zauder in direkten Widerſpruch. 

Regierungs-⸗Commiſſarius, Regier.⸗Aſſeſſor Jakobi: 
Man babe von verſchiedenen Seiten geltend gemacht, die 
Verfaſſung laſſe im Art. 27 Beſchränkungen der Preſſe 
nur im Wege der Geſetz jebung, und nicht der Verord⸗ 
nungen zu. Allein die ältere Geſetzjebung und die Ver⸗ 
faſſung kenne einen ſolchen Unterſchied nicht, wie Redner 
in längerer Ausführung an verſchiedenen Artikeln der 
Verfaſſung nachzuweiſen ſucht. Art. 63 habe den Sinn, 
eine Verordnung habe Geſetzeskraft, ſoweit ſie nicht der 
Verfaſſung zuwiderlaufe. Es ſei in den Jahren 1849 
bis 1850 weder mit dem Rechtszuſtande, noch mit dem 
Sprach gebrauche tabula rasa gemacht worden. — Bei 
den Vorarbeiten für Art. 63 ſei bedeutſam geweſen, daß 
damals beide Kammern den Antrag: „Es ſolle nicht 
octroyirt werden dürfen, blos wenn die Octroyirung gegen 
die Verfaſſung verſtoße, ſondern auch nicht, wo die Ver⸗ 
faſſung ein Geſetz verlange“, abgelehnt haben, und es 
ſei mithin die geltend gemachte Auffaſſung nicht als 
formulirtes Recht angenommen worden. Unfer ganzer 
egenwärtiger Zuſtand ſei eigentlich ein betroyirter. Im 

uni 1850 jei in ähnlicher Weiſe eine Preßverordnung 
octroyirt worden, und obgleich ein Haus die Dring⸗ 
lichkeit dieſer Octrovirung nicht anerkannt habe, ſo 
habe doch keines die Verfaſſungsmäßigkeit derſelben 
beſtritten. Desgleichen ſeien auf andern Gebieten 
königliche Verordnungen ohne Widerſpruch erlaſſen wor⸗ 
den; ja, eine Verordnung über Kriegsleiſtungen und Eut⸗ 
ſchädigungen habe die Zuſtimmung deider Häuſer gefun⸗ 
den trotz ähnlichen Widetſpruchs von Seiten einzelner 
Mitglieder des einen Hauſes. Es ſei ausdrücklich aner- 
kannt worden, daß auf dem Gebiet der Preßgeſetz gebung 
auch Verordnüngen Geltung mit Geſetz'skraft haben dürfen. 
— Shon bei Emanation der Vecfaſſung ſei der Sinn 
des Art. 28. allgemein dahin gefaßt worden: „es müſſe 
ausgegangen werden von allgemeinen ſtrafrechtlichen 
Gtundſäßen.“ — Auch an Art. 7, 8, 86 und 96 knüpft 
der Redner eben dahin zielende Gröcterungen, wiederholt 
die Erklärung, das Miniſterium ſei bei Erlaß der Ver- 
ordnung von der Vorausſetzung eines wirklichen Nothr 
flandes ausgeganzen, und ſchließt mit dem Hinweis auf 
Oeſterreich, wo Preßverzehen nicht wie bei uns mit ge⸗ 
ringfügigen Geldbußen, ſondern in ganz anderer Weile 
mit langer Kerkerhaft beſtraft würden, wie dies von der 
demokcatiſchen Preſſe ſelber zugegeben werde. . 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Die Regierung 

abe bei Emanation der Verordnung nicht die perſönliche 
tellung der Richter im Auge gehabt, wie auch die Preß⸗ 
novelle darthue, in der den Richtern die Gerichtsbarkeit 
übertragen werde. Auch die Denkſchrift, welche die Verord⸗ 
nung begleitet, beſtätige das. Nicht die Perſon der Richter, 
ſondern die bisherige Lage der Preßgeſetzgebung, die Nie- 
manden ſo eigentlich recht verantwortlich mache für ein 
Preßvergehen, ſei ein Zeichen des Nothſtandes geweſen. 
Die Regierung habe die Sache ihrerſeits rein von der 
gewerblichen Seite zu erfaſſen geſucht. Er müſſe auch 
feinerjei. 8 die Richter gegen den ihnen gemachten harten 
Vorwurf ſchützen. Er gebe zu, daß auch Richter ſich 
hätten Ausſchreitungen zu Schulden kommen laſſen und 
er habe ſelbſt mehrfach ſeine Meinung dahin ausgeſprochen, 
daß die Richter an ihrer Unparteilichkeit leiden müßten, 
wenn fie ſich, wie es Einzelne leider gethan, auzuſehr 
in das politiſche Parteigettiebe einließen; aber einen 
generellen Vorwurf dürfte man daraus nicht herleiten. 

Der Schluß der Discuſſion wird beantragt und, da 
der einzige zum Worte notirte Redner Dr. Götze verzich⸗ 
tet, ausgeſprochen. 

Berichterſt utter Dr. v. Daniels hält den Gegen ⸗ 
ſtand für erſchöpft. Es entſpreche nicht einer richtigen 
Interpretation, wenn man, wie es geſchehen, einzelne 
Artikel der Verfaſſung aus dem Zuſammenhaag reiße, 
um die Verfaſſungswidrigkeit der Verordnung darzuthun. 

Die Abſtimmung findet über beide Anträge der Com⸗ 
miſſion geſondert ſtatt und zwar über den erſten (auf 
Genehmigung der Verordnung vom 1. Juni) durch 
Namensaufruf. Mit „Ja“ ſtimmten 77 Mitglieder, 
mit „Nein“ 8, nämlich die Herren v. Bernuth, Blömer, 
Camppauſen (Köln), Freiherr v. Diergardt, v. Flemming, 
v. Gruner, Jähnſgen und Dr. Tellkampf. Ueber den 
zweiten Antrag (auf proviſociſche Rechisgültigkeit der 
Verordnung bis die Prei-Novele Rechtskraft erlangt 
habe) wird die ebenfalls beantragte namentliche Abſtim⸗ 
mung nicht beliebt; derſelbe wird mit großer Maſorität 
angenommen. 

Der Präſident erklärt, daß er dem andern Hauſe 
von dieſen Beſchlüſſen ſofort Mittheilung machen werde. 

Es erfolgt darauf die Wahl dreier Schriftführer. 
Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung, die Adreß⸗ 
debatte, wird auf die morgende Sitzung vertagt, in welcher 
auch das Reſultat jener Wahl dem Haufe mitgetheilt 
werden wird. 5 

Schluß der Sitzung: 3, uhr. Nächſte Sitzung: 
morgen 12 Uhr. 


Run dſ ch a n. 
Berlin, 19. November. 
L In Bezug auf den Endruck, welchen der 
Tod des Königs von Dänemark in Deuiſchland 
gemacht, iſt der folgende Artikel der öſterreichiſchen 
r vor Allem beachtens⸗ 
erih: 


Der plötzlich erfolgte Tod des Königs von Dänemark, 
durch welches Erxeigniß das Thronfolger⸗Geſetz vom 31. Juli 
1863 in Werkſamkeit tritt, dürfte wohl eine Siſtirung 
des Exekuttonsbeſchluſſes zur Folge baben. Ob der nun⸗ 
mehr auf den däniſchen Thron berufene Prinz Cbriſtian 
von Dänemark aus dem Hauſe Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg ⸗Glücksvurg in Bezug auf die deutſchen Herzog⸗ 
thümer eine andere Politik inauguriren wird, als die 
jenige war, welche zu dem Confliete mit dem deutſchen 
Bunde führte, kommt bierbei zunächſt nicht in Frage. 
Entſcheidend für das Verhalten des Bundes wird nur 
die ſich von ſelbſt aufdrängende Erwägung ſein, daß ein 


Thronwechſel unter allen Umſtänden tief eingreift in die 


inneren Verbältniſſe des betreffenden Staates und daß 
dem neuen Monarchen die nöthige Zeit gelaſſen werden 
muß, die Zügel der Regierung zu ergreifen und in der 
Sachlage, welche er vorfindet, ſich zu orientiren. 

Minder deutlich, aber doch deutlich genug, äußert 
ſich die officisſe Wiener Abendpoſt: 

Das plötzlich erfolgte Ableden Sr. Majeſtät des 
Königs Friedrich VII. von Dänemark iſt — unter den 
gegenwärtigen Verbältniſſen — ein Ereigniß von politi⸗ 
ſcher Wichtigkeit. Es darf wohl vorausgeſetzt werden, 
daß dieſer Thronwechſel auch auf die zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark beſtehenden Verwicklungen nicht ohne 
Einfluß bleiben wird. Iſt allerdings zu erwarten, daß 
der neue Souverain einiger Zeit bedürfen wird, um 
über alle Verhältniſſe und Intereſſen ſeines Reiches einen 
klaren Ueberblick zu erlangen, ſo darf man doch die 
Hoffnung hegen, König Chriſtian IX., als Gründer einer 
neuen Dynaſtie, werde Entſchlüſſe faſſen, welche den 
wahren und dauernden Intereſſen Dänemarks und zugleich 
dem natürlichen Wunſche, auch feinen deuiſchen Unter⸗ 
thanen gerecht zu werden, entsprechen. 

Dagegen nimmt der würtembergiſche Staats⸗ 
anzeiger folgende bemerkenswerthe Correſpondenz auf: 

Da der eben verſtorbene König von Dänemark keine 
Kinder hinterläßt, und der noch einzige Sproſſe der re⸗ 
gierenden Linie, Prinz Ferdinand, im Juli d. J. ver⸗ 
ſchieden iſt, ſo tritt jetzt die Frage ein, welche ſchon lange 
erörtert wird: ob nämlich der ſogenannte Protokollprinz, 
Prinz Chriſtian, den Geſammitbron Dänemarks beſteigt, 
oder ob das Reich in zwei Theile zerfällt, und die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage von ſelbſt ihrer Erledigung 
zugeführt wird, da weder der deutſche Bund die durch 
das Londoner Protokoll willkürlich veränderte Erbfolge⸗ 
Ordnung genehmigt, noch die zur Nachfolge berechtigte 
Auguſtenburger Linie dieſelbe anerkannt hat. 

— Der Moniteur ſagt in ſeinem Bülletin: 
„Man wird ſich erinnern, daß unter Friedrich VI., 
dem Vorgänger Chriſtians VIII., Dänemark der treue 
Verbündete Frankreichs blieb. — Der eben verſchie⸗ 
dene König war ſehr populär, ſein Tod wird allge⸗ 
mein bedauert werden.“ 

— Der plötzliche Tod des Königs von Dänemark 
löſt in den Betrachtungen der engliſchen Blätter die 
Congreßfrage ab. Alle Londoner Blätter halten ſich 
für verpflichtet, das Ereigniß wie einen die engliſche 
Königsfamilie betreffenden Trauerfall mit allen Zeichen 
tiefen Kummers und Grams aufzunehmen. Daß ſie 
das Leben und Wirken des hohen Verſtorbenen vom 
patriotiſch däniſchen Geſichtspunkt auffaſſen und daher 
mit ihrem Lobe nicht ſparen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Die Poſt hat den originellen Einfall, anzudeuten, 
daß die Deutſchen gewiſſermaßen den Tod Friedrichs VII. 
auf dem Gewiſſen haben. 

Es iſt merkwürdig, — „daß im Jahre 1848 ſein 
Vater und Vorgänger auf dem Throne detſelben Krank- 
heit, der Roſe (erysipelus), erlegen iſt. Unmöglich aber 
kann man ſich des Gedankens erwehren, daß der mit den 
deutſchen Mächten ſchwebende Streit dazu beigetragen 
bat, den Ausgang der Krankbeit tödtlich zu machen. Das 
Leiden, an welchem der König ſtarb, war, wie dies nicht 
ſelten der Fall iſt, hauptſächlich vom Delirium begleitet, 
und es nicht unwahrſcheinlich, daß der ewige Aerger, den 
ihm die Politik Deutſchlands in letzter Zeit bereitete, ſein 
Gehirn für die Einwirkungen des Uebels mehr als ge⸗ 
wöhnlich empfänglich machte.“ Bi 

Die Times bemerkt: „Der Tod des Königs 
von Dänemark iſt ein Ereigniß von politiſcher Wichtig⸗ 
teit für Furopa. Denn gerade im Moment, wo die 
europäiſchen Mächte zu einem Congreß über alle ſeit 
einem halben Jahrhundert gemachten dynaſtiſchen und 
nationalen Feſtſtellungen eingeladen werden, tritt in 


Folge jenes Ablebens ein neuer erſt ſeit 1853 dati⸗ 


render Vertrag in Wirkſamkeit. Wenn der Congreß 
zuſammentritt, wird er an der Löſung der deutſch⸗ 
däniſchen Frage nicht die leichteſte Aufgabe haben. 
Doch hat Dänemark im Lauf der Zeit einige Vor⸗ 
theile gewonnen. Im Gegenſatz zu den unſäglichen 
Unbilden Polens erſcheinen die Beſchwerden ſeiner 
deutſchen Unterthanen als kindiſch oder grundlos. 
Auch hat das Glück den Einfluß Dänemarks in be⸗ 
merkenswerther Weiſe ausgebreitet. Eine däniſche 
Prinzeß iſt mit dem Erben der engliſchen Krone ver⸗ 
mählt, und kurz ehe ihr Vater den däniſchen Thron 
beſtieg, war ſein Sohn, unter den Auſpicien aller 
europäiſchen Mächte, als König von Griechenland in 
Athen gelandet ...“ 

Der A. A. Z. wird aus Rom geſchrieben: 
„Seit einiger Zeit hält ſich der Probſt der preußiſchen 
Armee, Peldram, hier auf. Wie man in clericalen 
Kreiſen verſichert, gedenkt der Papſt in Berlin ein 
Epiſtopat zu errichten, und iſt gedachter Prälat, der 


über die Verhältniſſe des katholiſchen Berlin wohl 
unterrichtet iſt, hierher berufen worden, um Notizen 
und Winke zu geben. Uebrigens wird der erwähnte 


Prälat wahrſcheinlich gedachten Biſchofsſitz erhalten.“ 

— Die Kreuz- Ztg. bringt aus Wien eine Corxe⸗ 
ſpondenz, der zufolge ſowehl die öſterreichiſche als die 
engliſche Regierung im Laufe dieſer Woche eine vor⸗ 
läufige Antwort auf den Congreßvorſchlag nach Paris 
abſenden werden. Am Schluß des Briefes heißt es: 
Nach Allem zu ſchließen, ſchweben auch zwiſchen Ber“ 
lin, Petersburg und London Unterhandlungen, die 
jedoch noch nicht zum Abſchluß gediehen ſind, während 
zwichen Oeſterreich und England bereits eine Bar 
einbarung erzielt iſt. Daß man hier wünſcht, na“ 
mentlich auch Preußen dem öſterreichiſch-engliſchen 
Standpunkte geneigt zu finden, bedarf keiner Ber 
ſicherung. . 

— Die neueſte Nummer der „Provinzial = Kor“ 
respondenz“ ſagt mit Bezug auf die neueſten Ver“ 
handlungen über die Wahlen und über die Stellung 
der Beamten bei denſelben: 

Die Regierung hatte von ihren Beamten mit Fuß 
und Recht die volle Bewährung der Treue und Hingebung 
auch bei den Wahlen gefordert, — und, zur Ehre des 
preußiſchen Beamtenſtandes kann es geſagt werden, — 
die Erwartungen der Regierung ſind im Allgemeinen 
erfüllt worden. Beſonders haben diejenigen Beamten, 
deren Stellung und Pflicht es mit ſich bringt, bei det 
Leitung der Wahlen ſelbſt mitzuwirken, wie die Regie“ 
rungs-Präſidenten und Landräthe, faſt überall dem Rufe 
des Königs folgend, mit lebendigem Eifer durch Aufklä— 
rung und Mabnung im Sinne der Regierung gewirkt, 
Wenn dieſer Eifer bei Einem oder dem Anderen vielleicht 
einmal über das gebotene Maß hinausgegangen, jo er“ 
fordert die Pflicht der Regierung, in einem ſolchen ei“ 
zelnen Falle Abhilfe eintreten zu laſſen, und der Miniſter 
des Innern hat keinen Anſtand genommen, dies zu thun 
Aber dies hindert nicht, jenem redlichen und treuen 
Streben überhaupt und den günſtigen Erfolgen deſſelben 
die freudigſte Anerkennung zu zollen. Die Regierung 
wird gewiß Alles thun, um den Eifer und die Hingebung 
ihrer treuen Beamten fort und fort zu ermuntern, da“ 
gegen allem pflichtwidrigen Verhalten unter Beamten 
kräftig zu begegnen. Die Schritte der Regierung werden 
darüber ſicherlich keinen Zweifel aufkommen laſſen. 

— Die liberalen Fraktionen des Abgeordneten“ 
hauſes haben eine gemeinſame Kommiſſion ernannt 
wegen eines Antrags in Betreff Schleswig⸗Holſtein “s. 
Am nächſten Sonntag hält der Ausſchuß des Natio⸗ 
nal⸗Vereins hier ſeine Sitzung. 

— Privat⸗Nachrichten aus Kopenhagen zufolge 
wird die bekannte Gräfin Danner Dänemark fer 
in kürzeſter Zeit verlaffen und ihren Aufenthalt zu⸗ 
nächſt bei Verwandten im Regierungsbezirk Minden 
nehmen. 5 

— Der Direetor des Gymnaſiums in Neuſtettin, 
Dr. H. Lehmann, bekannt durch ſeine Monographie 
über Kaiſer Claudius und ſeine Zeit, ift ſeit dem Amen. 
d. M. mit der Mehrzahl ſeiner Collegen in Disciplinat” 
Unterſuchung. Zu den Punkten, auf die ſich die Auf⸗ 
merkſamkeit der Behörde gelenkt haben ſoll, gehört, wie 
die „Reform“ erwähnt, angeblich: Abgabe ſeiner Stimme 
bei den letzten und frühern Urwahlen für einen liberalen 
Wahlmann; daß er an des Königs Geburtstag nicht 
ſein Haus illuminirt habe; daß er Ehrenmitglied der 
dortigen Schützengilde und des Turnvereins ſei; daß er 
das Schützenfeſt zu Frankfurt a. M. beſucht; daß ein 
Militärarzt, Dr. Aſcher, im Gymnaſium einen populär 
wiſſenſchaftlichen Vortrag über Verſionen und Träume 
gehalten habe, der nicht auf bidliſchen Auſchauungen 
gefußt habe, daß er einmal am Sonnabend Abends bis 
11 Uhr in ſeinem Haufe habe tanzen laſſen; daß er in 
einem Vortrage im Handwerker Verein das bekannte 
„Als Adam grub und Evan ſpann, wo war denn da 
der Edelmann?“ angebracht, was eine unzuläſſige 
Meinung vom Adel andeute; daß er anf einem Spazier“ 
gange mit Primanern ein Glas Bier getrunken, in ihrer 
Geſellſchaft eine Cigarre geraucht und ihnen im Walde 
geſtattet habe, ſich gleichfalls eine anzubrennen; endlich, 
daß er den Primanern (in der Lehre des lateiniſchen 
Sıyls) einmal geſagt habe, es heiße nicht rex Borussfae, 
ſondern rex Borussorum. £ 


Nachrichten and Poſen und Polen. 

Warſchau, 15. Nov. Die „Oſtſee⸗Zeitung“ 
ſchreibt: Hieſige Korreſpondenten auswärtiger Blätter 
machen die Mittheilung, daß die kürzlich nach Ruß“ 
land Deportirten aus höheren Ständen in der Cita⸗ 
delle gar nicht einmal verhört, ſondern nur ſo nach 
Gutdünken ohne Urtheil und Recht verſchickt werden. 
Das iſt durchaus unwahr. Von den Deportirten if 
auch nicht einer, der nicht mehrfach verhört und nach 
ſeinen Geſtändniſſen gerichtet worden. Mit dem Tode 
ſind bisher nur diejenigen beſtraft worden, welche 
ſelbſt Morde begangen, oder dabei mitgewirkt haben, 
wie der am 13. d. M. erſchoſſene Truszynski, ſo 
auch alle ſogenannten National- Gendarmen. Die 
neulich deportirten Herren und Damen aber find 
erwieſenermaßen Mitglieder entweder der „National- 
Regierung“ oder der Organiſation, welche den Auf⸗ 
ftand verbreitete. — Die neulich nach Rußland Ber? 
ſchickten ſind auf der Reiſe eben ſo gut verpflegt 
worden, als wenn ſie frei für eigene Rechnung ge“ 


bedeutenden Quantität Leder von Seiten der Polizei 
angeſtellt wurden, führten denn auch zu dem Schuh⸗ 
macher Striewski, und ſiebe da, hier fand man ein 
Stück Leder, welches Herr Hentze mit veller Sicherheit 
als einen Theil des für ihn aus Mainz geſandien er⸗ 
kannte. Zugleich wurde nachgewieſen, daß Strieweki 
durch einen guten Freund ein gleiches Stück Leder hatte 
verkaufen laſſen. Als ſcharf in ihn gedrungen wurde, 
ſich über den Erwerb dieſee Leders zu erklären, behauptete 
er, es von einem ibm unbekannten Manne gekauft zu 
baben. Die Vermuthung, daß Striewski das Leder an 
demſelben Abend, an welchem ihn Herr Mendelsſobn zur 
Verfolgung der beiden des Diebſtahls verdaͤchtigten 
Männer ermuntert, ſelber gekauft und ſich ſo der 
Heblerei ſchuldig gemacht, lag nahe, zumal er ſchon 
früher wegen ähnlicher Vergehungen beſtraft worden 
war. Die Verdachtsgründe ſteigerten ſich in dem Maße, 
daß er verhaftet und gegen ihn die Anklage wegen 
Heblerei erhoben wurde. In der geſtern gegen ihn 
ſtattgehabten öffentlichen Verhandlung wurde er durch 
die en der Heblerei vollſtändig überführt 
und zu einer Gefängnißſtrafe von zwei Monaten und 
Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf die Dauer eines 
Jahres verurtheilt. 


Ver miſchtes. 

* [Wieder ein durch die Krinoline her⸗ 
beigeführter Unglücksfall! Frau Dr. H. in Könige: 
berg wollte dieſer Tage auf einem Dampfſchiffe einen 
Beſuch abſtatten; beim Hinabſpringen auf das Deck 
blieb die Krinoline hängen, Frau H. ſtürzte auf die 
Kniee und brach ein Bein. — Einer anderen Dame, 
welche unlängſt ſich aus Wißbegier auf einen unſerer 
Schleppdampfer begab, erging es tragikomiſch. Auch 
ſie blieb an der Krinoline hängen, fiel aber nicht, 
ſondern mußte eine Weile in einer Weiſe in den 
Lüften ſchweben, die ihr beſtimmt eine Erkältung zu⸗ 
gezogen hat. eg ER 

* In Eisleben ſteht noch das Haus, worin 
Dr. Martin Luther bei ſeiner letzten Anweſenheit 
in ſeiner Geburtsſtadt am 18. Februar 1546 ſeine 
Tage beſchloſſen hat. Als dieſes im Privatbeſitze 
befindliche Grundſtück im vorigen Jahre zum Verkaufe 
kam, geruhte Se. Majeſtät der König den Ankauf 
deſſelben für Rechnung des allerhöchſten Dispoſitions⸗ 
ſonds anzuordnen. Nachdem das Kaufgeſchäft abge⸗ 
ſchleſſen, eine weitere Beſtimmung über das Grund- 
ſtück aber noch nicht getroffen war, ſprach der Ma⸗ 
giſtrat in Eisleben den Wunſch aus, daß die Räume 
in dem maſſiven Vorderhauſe, worin Luther die Ver⸗ 
gleichsverhandlungen wegen der damaligen Mans⸗ 
feldiſchen Streitigkeiten geführt hat, und in denen er 
geſtorben iſt, in den alten Zuſtand wieder hergeſtellt 


reiſt wären. Der Mittagstiſch, Thee, Kaffee u. ſ. w. 
wurde ihnen gleich jedem anderen anſtändigen Reifen- 
en verabreicht; in Rußland werden ſie, mit Aus⸗ 
nahme einiger ſchwer gravirter jungen Leute, in 
ihren Beſtimmungsorten Wologda, Koſtroma, Jaros⸗ 
w u. ſ. w. internirt, dürfen ſich dort frei bewegen, 
erhalten zu ihrem Unterhalt ½ Rubel täglich und 
dunen noch eben ſo viel aus eigenen Fonds be⸗ 
ziehen. Für einen Rubel kann man in den kleineren 
Städten dort ſchon anftändig leben. Ueberdies ſoll 
die Strafe nur fo lange dauern, bis die Ruhe 
in Polen wieder hergeſtellt iſt. — Graf Berg bat 
am 13. d. M. ſein Amt als wirklicher Statthalter 
und Oberſt⸗Kommandirender der in Polen ſtehenden 
kuppen angetreten und Letzteres durch einen Tages⸗ 
efehl der Armee bekannt gemacht. Heute war 
greßer Gratulationsempfang beim neuen Statthalter 
an Stadiſchloß, zu dem ſich die Generalität, die 
keit, die höheren Civilbeamten, die fremden 
Konſuln eingefunden hatten, und heute Abend giebt 
ſſiziercorps dem Oberſt⸗Kommandirenden zu 
Ehren einen Ball, zu welchem viele Einladungen, auch 
an Cvilperſonen, ergangen waren. Das Schreiben 
hr Kaiſers an den Großfürſten belebt die Hoffnung, 
aß nach wiederhergeſtellter Ruhe keine Einverleibung 
n Rußland, ven der ſchon fo oft geſprochen wurde, 
ſoll en die Durchführung der Reformen erfolgen 
Stat und der Großfürſt Conſtantin dann wieder als 
althalter zurückkehren wird. Selbſt daß die hier 


Zur Criminalſtatiſtik der Provinz Preußen. 
(Schluß.) 
Aehnlich war das Verhältniß 
11) bei der Urkundenfälſchung. Von 4391 
Verbrechensfällen mit 2167 Angeklagten trafen auf 
Preußen 671 Verbrechen mit 307 Angeklagten oder 


ehenden Garde Regimenter auch ferner in Warſchau 15,1 und 14,1 %; voran ſtanden Brandenburg, | und zum bleibenden Andenken des großen Reforma⸗ 
verbleiben, ſpricht 15 zu c hi 556 5 Schleſien und Weſtphalen. tors erhalten, die dazu aufzuwendenden Geldſummen 
eſe Annahme. 12) Auch bei dem betrüglichen Banferutt | aber aus Provinzial Fonds Sr. Majeftät dem Könige 


dargeboten werden möchten. Der Provinzial⸗Landtag, 

an welchen der, Eislebener Magiſtrat dieſe Bitte ge⸗ 

richtet, erachtete es aber, „unter Hinweiſung auf die 
Beſtimmung der Provinzial-Fonds für alle Einſaſſen 
der Provinz ohne Unterſchied der Confeſſion“, für 

angemeſſen, die Aufbringung jener Geldmittel durch 

eine Sammlung unter den wohlhabenden evangeli⸗ 

ſchen Bewohnern der Provinz Sachſen geſchehen zu 
laſſen. Se. Maj. der König hat nun die Kollekte 

genehmigt, die vorausſichtlich etwa 6000 Thaler ein⸗ 

zubringen haben wird. 

* Der Verſuch, der am 11. d. M. in Weimar 
gemacht wurde, die Trilogie Wallenſtein an einem 
Tage zu geben, ſoll überaus gut gelungen ſein. Von 
11 bis 12 Uhr wurde das Lager, 2 bis 4 
die Piccolomini, 6 bis 10 Wallenſteins Tod ge⸗ 
geben, unter der großen Theilnahme des Publikums 
und höchſt anerkennenswerther Kraft und Eifer der 
Schauſpieler. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 20. Novbr. Die, Witterung iſt wieder 
gelinder geworden, der Wind Süd zum Weſt, die Luft 
meiſtens trübe und naß. 

In England bat ſich die vor acht Tagen gemeldete 
kleine Beſſerung von altem Weizen behauptet. Die Ab- 
nahme der aſoviſchen Zufuhren im Canal, der anhaltende 
Begebr für Irland, die Nähe des Winters, voraus ſicht⸗ 
licher Abbruch in den oſtſeeiſchen Abladungen und endlich 
der feuchte Character der Saiſon, wodurch die neuen 
engliſchen Weizen einer Beſmiſchung bedürftig werden, 
— dies ſind die Urſachen, welche vereint die gegenwärtige 
kleine Beſſerung motiviren. Dabei find arer die fämmt⸗ 
lichen-Brittiſchen. Märkte ehr Tubig und Nen lebendiger 
Spekulalion gar keine Rede. Ein bern 8 t wurde 
wieder in Mais gemacht; dies Korn geht nach allen 
Häfen des Landes, erſetzt den Brennern zum größten 
Theil die Gerſte und ſpielt ebenſo in der Stalfütterung 
die Hauptrolle, deshalb liegen denn jetzt auch an 26,006 
Ors. Getreide von Südrußland im Canal und man kann 
fie nicht zu 21—22 ch. pr. 400 Pfd. los werden — dat 
find 42 Sgr. pr. Schffl. von 72 Pfd. Z.-G. dort zur 
Stelle; — kein Wunder darum, wenn der Artikel hier 
und überall Telbft zu dem redueirten Werthe keine Beach⸗ 
tung findet. Frankreich's Landmärkte blieben für Getreide 
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Lokales und Provinzielles. 

ne Danzig, ben 20. November. 
err Dr. Bail wiederholte in der geſtrigen 
Sigung des Gewerbe-Bereins feinen am vorigen 
lereſſun im Handwerker⸗Verein gehaltenen höchſt in⸗ 
Borse Vortrag über Telegraphie. Der Herr 
lichen Foren hatte ſich wiederum eines außerordent⸗ 
Bu pn" zu erfreuen, welcher als ein ſchöner 
net werden da a fähigkeit feiner Zuhörer bezeich- 
ſtern Abend ſoll in einer Wohnung der 
ine brennende Petroleum-Lampe umge⸗ 
nd ein kleines Feuer veranlaßt haben. 
Feuerwehr erſchien, war jede Gefahr 


lieferte die Provinz Brandenburg namentlich durch 
die Stadt Berlin den erheblichſten Beitrag. Von 
164 Straſſällen mit 185 Angeklagten trafen auf 
dieſe Provinz allein 46 Fälle mit 44 Angeklagten, 
oder reſp. 28,2 und 23,8 %. Dann folgten Sach⸗ 
ſen, Weſtphalen und Schleſien und dann erſt die 
Provinz Preußen mit 26 Straffällen und 22 Ange⸗ 
klagten, oder reſp. 15,9 und 11,9 %; von letzteren 
wurden 15 verurtheilt und 7 freigeſprochen. Bei 
der großen Bedeutung des Handels dieſer Provinz 
kann dies Ergebniß als ein beſonders günſtiges 
bezeichnet werden. 

13) Verbrechen im Amte wurden im Gan⸗ 
zen 723 in dieſen 4 Jahren zur Rüge gebracht; 
hievon trafen auf die Provinz Preußen 119 oder 
16,5 % mit 72 Angeklagten oder 20,8 %. 

14) Von allen andern oben nicht ſpeziell aufge⸗ 
führten Verbrechen, deren im Ganzen noch 2399 mit 
2785 Angeklagten vorkamen, abſorbirt die Rhein⸗ 
provinz den größten Theil; auf die Provinz Preußen 
kamen nur 206 Fälle mit 346 Angeklagten oder 8,7 
und 12,4%. 

Fügen wir noch Einiges über die erkannten 
Strafen hinzu: 

In der Provinz Preußen wurden in den gedach⸗ 
ten 4 Jabren 23 Todesurtheile gefällt; nur in der 
Provinz Sachſen kam eine größere Anzahl Todesur⸗ 
theile vor, und zwar 48, in allen übrigen Provinzen 
war die Zahl geringer; ſelbſt in Brandenburg ftieg, 
dieſelbe nur auf 17. Lebenslängliche Zuchthaus⸗ 
ſtrafe wurde in 30 Fällen erkannt, mehr als in allen 
andern Provinzen; denn ſelbſt in Schleſien kam dieſe 
Strafe nur in 22 Fällen vor. > \ 

Zeitige Zuchthausſtrafe wurde erkannt und zwar 

v. 15 J. u. v. 10.15 v. 5.10 v. 2.5 v. 2 weniger 
mehr Jahren Jahren Jahr. Jahr. als 2 J. 
in 9 213 603 801 552 2 Fäuen, 
u. Schleſien in 61 246 970 1028 416 2 Fällen. 

Es fielen alfo in Schleſien, welches unſerer Pro- 
vinz bei der ſchwurgerichtlichen Thätigkeit am näch⸗ 5 
ſten ſteht, die Erkenntniſſe anſcheinend härter aus gedrückt und weichend, der Pariſer Meblmarkt ater ber 
als hier. bauptet eine ſteigende Richtung, wofür man uns bis jetzt 

„eat I Mittbeilung der Urſachen ſchuldig blieb. — Von größe 
Gefängnißſtrafe wurde erkannt rem Jutereſſe ſind die Berichte aus Newpork, 1862/63 von 
von 1 Jahr u. mehr unter 1 Jahr Octoder bis October batte es eine um 1,416,000 Ors. 

in 397 958 Fällen, Getreide und 635,800 Fäſſer Mehl geringere Abkunft aus 

u. Schleſien in 655 922 Fällen. 


dem Innern als gleichzeitig im Vorjahre. Ein ‚böjer 
＋ 13 5 —— iſt neuerdings der Zufubr abermals ſtörend 

alſo auch hier waren die härteren Strafen in Schle⸗ 

ſien überwiegend. a 


in den Weg getreten, und trotz der Bewegung enormer 

Genen aden auf ber ad Aae 2 - 

. u 3 üſte, b ſchte inlän e Spekulation den arkt, 

Geldbuße endlich trat in hieſiger Provinz in 28, er 5 durch die Fluctvatſonen im Geldwerth, 

in Schleſten in 10 Fällen ein. a dann aber auch, weil wie man fagt, in der Maig-Ernte 

Das Verhältniß der Verurtheilungen zu den Frei- ſich 4 Drficit darthun ſoll? Nach brittiſchen Häfen waren 
ſprechungen geſtaltete ſich im Departement des Appel⸗ 
lationsgerichts zu Marienwerder in der Weiſe, daß 

von 100 Straffällen in 17,5 Fällen eine Frei⸗ 


jedech auch in der letzten Woche 19/26. October wiederum 
52.000 Qrs. Weizen und 16,000 Fäſſer Mehl gusclarirt. 
ſprechung und in 82,5 Fällen eine Verurtheilung 
erfolgte; in Betreff dieſes Verhältniſſes nahm dies 


Uster unſern Weizen Markt können wir nicht viel 
verändert melden. Umgeſetz wurden ca. 900 Laßt Weizen 
Departement von den 22 Obergerichten die 13 te 
Stelle ein, ſtand alſo ziemlich in der Mitte. 


— Ge 
Breitgaſſe e 
allen ſein u 

8 aber die 
beſeitigt. 


5 Graudenz. Nachdem vor etwa 2 Wochen 
as Lehrercollegium des biefigen Schullehrerſeminars 
0 Zöglinge von der Anſtalt entfernt hatte, find 
dieſer Tage noch 11 andere entlaſſen worden, wie 
man hört, in Folge einer Beſtimmung des Provin⸗ 
dial⸗Schulkollegiums. Ferner haben fünf ihren Aus⸗ 
en freiwillig erklärt, jo daß das Seminar auf ein⸗ 
Ber bel deter verloren hat. Der Grund iſt in 
en. egen die Hausordnung zu ſuchen, zu 
6; A. auch der Gebrauch von Tabak und 
2 gehört. Mehrere der Entlaſſenen waren 
— chüler der erſten Klaſſe, die durchgängig im Alter 
Rn 18 bis 22 Jahren ſtehen. Den nächſten Anlaß 
f e n gab die Denunziation eines der 
— der wegen eines ſehr groben Verſtoßes 
rn worden war. Herr Provinzialſchulrath 

’ enburger aus Königsberg iſt in dieſer An⸗ 
gelegenheit hier eingetroffen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 
Manet Ver 4 1) Während eines Abends im vorigen 
Simon Den Fele päfergafie wohnende Handelsmann 

an sohn vor feiner Haustbür ſtand, 

Reber kaufen wolle 7 und fragten ihn, ob er nicht 
gerichtete Frage, wie ſie — Hrn. Mendelsſohn an ſie 
antworteten ſie, ſie hätten en gekommen, 
funden. Herr Mendelsfohn, dem die e e 700 
leich verdächtig vorgekommen waren hielt he ute fo- 
beſtimmt für Diebe und hätte ſie sofort fe — nunmehr 
wenn er einen Beiſtand gehabt. In — — 
7 ſolchen wies er ſie mit den Worten n 
cv mit solchen kaulen Geschichten nicht befaſſe. a * 
— e blerauf kam der in ſeiner t ft 
ohnende Schuhmacher Striewski, ein großer ren a 
ann, auf ihn zu. Dieſen ermunterte er, die beiden 
— er, welche noch von ibm am Häterthor geſeben 
Sieden, zu verfolgen und feſtnehmen zu laſſen 
— ging ihnen nun auch nach, kam aber nicht 
daß a. und ſagte am nächſten Tage zu Mendelsſobn 
* die bezeichneten Männer nicht gefunden. Indeſſen 
Kunde bekannt, daß von einem Wagen des Herrn 
— eur Müller am 5. Oetbr. auf dem Wege von 
Leder abnbof nach der Heil. Geiſtgaſſe eine Qnantität 
Main im Preife von 97 Thlen,.20 Sgr., welche aus 
an auf der Eiſenbahn für den Schuhmachermeiſter 
War Hentze bierſelbſt gekommen, abhanden gekommen 
PNachforſchungen, die behufs der Entdeckung dieſer 


und der Werth für alle Gattungen iſt vollkommen bes 
bauptet. Schlechter ging es mit Roggen, die Verſen⸗ 
dungen nach Norwegen wurden ſchwächer und mit der 
Beſchränkung des Exportbegehres gingen Preiſe ziemlich 
3 Sgr. pr. Schffl. zurück, ſo daß gegenwärtig für ſehr 
ſchönen friſchen Roggen nur kaum noch 40 Sgr. pr. 
813 Pfd. zu bedingen iſt. Gerſte will trotz ihrer Billig. 
keu kein Speculant kaufen, Brauer und Brenner können 


aber natürlich die Zufubren nicht zwingen, daber denn 
immer noch weichen de Preiſe. Von Erbſen mehrt ſich 
die Anfuhr und mitunter ſiebt man darunter ſehr ſchöne 
Qualität, welche an Speicherhändler zu 49—50 gr, 
abgeſetzt wird. Sonſt koſten gute Mittelerbſen 45 Sa’, 
und giebt es dafür auch nur einen oder zwei Käufer. 
Bei Spiritus betheiligt ſich Speculatien nech ganz 
und gar nicht und der Bedarf allein macht niemats Con- 
junetur; vorläufig haben unſere Preife in Folge von 
ſtärkerem Angebot 8 bis 1 Tolr. weichen müſſen. Das 
Geſchäft liegt indeſſen in Berlin und anderwärts ziemlich 
gefund, fo daß wir nicht ganz ohne Meinung für den 
Artikel ſind und ihn der Beſſerung wenigſtens für 
fähig balten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


19| 4| 340,85 7,4 [W. flau, bew. Himmel. 
20 8) 340,34 2,4 SSW. flau, Zenith Mar, 
Kimm bewölkt. 
121 340 00 65 Süd mäßig, do. do. 


Schiffs-Napport aus Meuſahrwaſſer. 
Angekommen am 19 November: 
Hanſen, Ernte, v. Bremen, m. Gütern. 
Retour in der Rhede: Reß, Loekeut. . 
Geſegelt: 48 Schiffe; davon 28 Schiffe m. Getreide 
u. 20 Schiffe mit Holz. 
Wiedergeſegelt: Martens, Afina; Cowie, Charles; 
Smith, Union Greve; u. Johannſon, Neptun. 
Ankommend: 1 Bart. Wind: SW. 


Hörſen-Verkäufe zu Danzig am 20. November. 

Weizen, 185 Laſt, 134pfd. fl. 440, 455, 132. 33pfd. 
fl. 445; 131.32 pfd. fl. 432; 13 f ufd. fl. 410, 420; 
133. 34pfd. fl. 4425; 131.32, 133 u. 134 fd. fl. 440; 
129pfd. fl. 378, 3974; 128pfd. fl. 360, 390, 13 lpfd. 
blauſp. fl. 330 Alles pr. 85pfd, 

Roggen, friſch. 125 fd. fl. 234; 126 pfd. fl. 237; 128 
bis 129pfd. fl. 243 pr. 818 reſp. 125pfd. 

Berlin, 19. Novbr. Weizen loco 50—60 Thlr. 

Rogen loco neuer 36—} Zhlr. 

Gerſte, große und kl. 31-37 Thlr. 

Laber, loco 21 —23 Thlr. 

Erbſen Koch⸗ und Futterwaare 38—48 Thlr. 

Winteraps 84-86 Thlr. 

Winterrübſen 82 —84 Thlr. 

Rü öl loco 127 Tblr. 

Spiritus 143 Thlr. 

Königsberg, 19. Novbr. Weizen 58—68 Sgr. 

Ro lagen 37-40 Sgr. 

Gerſte gr. 32—33 Sgr., kl. 28 —34 Sgr. 

Hafer 18-26 Sgr. 

Erbſen 42—46} Sgr. 

Bohnen 48 Sgr. 

Rüröl 12 Thlr. 


Angetommene Fremde. 
m Engliſchen Haufe: 
Die Kaufleute Rudinski a. Pologna, Haukohl aus 
Berlin u. Stremmel a. Bretlau. 
Hotel de Zerlin 
Gutsbeſitzer v. Wittke a. Prebendow. Die Kaufleute 
Höpner a. Czerwinz, Mertins u. Weltzen a. Berlin, Lanoch 
a. Bromberg, Kunze a. Leipzig, Kap a. Berlin u. Gäbler 
aus Ravensburg. 
Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Weiß a. Niedamowo. Rentter Henſel 
a. Dirſchau. Die Kaufl. Natban, Schnur und Hille a. 
Berlin, Jokuſch a. Görlitz, Löffler und Beſtvater aus 


Marienburg. 
Hotel de Thorn: 

Landrath a. D. v. Berg a. Perſcheln. Ritterguts⸗ 
befiger v. Bandow a. Pommern. Die Kaufl. Lamprecht 
a. Halle, Bilas a. Hamburg, Weigold a. Berlin und 
Maultzſch a. Dres den. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — delheide — Adelaide — 
eldolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
AKiwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Enna — Antonie — Lengelika — Augufte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Eacilie — 
Catharina Carcline Camilla — Charlotte 
Clara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine Fanny — 
Flora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 
Hedwig — Helene — Henriette — Hermine — 
Hulda da enny — Johanna — 
Joſephine — Julie — Laura — Lina — Luiſe — 
Tucie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha Martha Mathilde — 
Minna — Natalie - Oiga— Ottilie — Pauline 
Roſa — Thekla Nofalie — Selma — Sophie 
Thereſe— Naleska — Wilhelmine 
ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 


Edwin Groening. 


Bf. Br. Sid. 

Pe. edi. Auteige e 44 105 — 
Staats - Anleihe v. 18589 .. 5 1035103 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 .. 4 1004| 99 
5 do. v. 1859. 44 100 9 
do. v. 1858 41 100 f 99 

de. v. 1850, 1852 ... 497 | — 

do. r DIE 

do. . e 97 
Staats -Schuldſcheine Per 31 864 857 


Ü unſern Freunden und Bekannten zeigen 
wir hierdurch an, daß geſtern Abend 8 Uhr 

unſere liebe, herzige Tochter Auguſte, im Alter 
von 5 Jahren, ibrem erſt vor 3 Tagen voran- 
gegangenen jüngſten Bruder Georg in den 
unerbittlichen Tod folate. Um ſtille Tbeilnahme 
bitten die tiefb t ten E tern y 
Nudolf und Agnes Dentler. £ 


— 
. Danzig, den 20. November 1863. 


Deere 
EPEA 
In Folge einer geſtern im „Dampfboot“ enthaltenen 
Local⸗Notiz, dahin gehend, daß in Neu fahrwaſſer 
einige Bäcker meiſter den Brodpreis niedriger geſtellt 
und daß dies Beiſpiel Nachahmung verdiene, fühle 
ich mich veranlaßt, zu erklären, daß es angemeſſen ift, 
denſelben Preis beizubehalten, aber, weil die Getrei⸗ 
depreiſe herunter gegangen ſind, das Brod größer 
zu backen. Was mich, den Unterzeichneten, anbelangt; 
ſo iſt ſolches in meinem Geſchäft ſchon ſeit längerer 
Zeit geſchehen. 
Ein Brod aus meinem Geſchäft zum Preiſe 
von 2½ Sgr. wiegt gebacken 3 Pfund 5 Loth. 
Danzig, 20. Novbr. 1863. 
Wilm. Undentsch, 
Bäckermeiſter, Nonnenhof Nro. 11. 


EEC. TEENS 
= Concert: Anzeige EI 
Sonnabend, den 5. December findet im 


Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützen hau ſe ein 
Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert 


ftatt, ausgeführt vom hieſigen Sängerbunde 
in Verbindung mit dem Inſtrumental-Muſik- Verein. 
Näheres ſpäter. 


Der Vorſtand des Sängerbundes. 


Bei L. G. Homann 
in Danzig, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
Jopengaſſe 19, iſt zu haben: 


(Zur gründlichen Heilung der Unterleibsbrüche): 
Die radieale 


Heilung der Brüche, 


oder Abhandlung über Brüche und Vorfälle, 

nebſt Angabe eines neuen unfehlbaren Mittels, 

wodurch ſie radical geheilt und Bruchbänder 

unnütz gemacht werden. — Von Peter Siemon. 
Aus dem Franzöſiſchen. — Preis 20 Sgr. 

Dem Verfaſſer dieſes vorliegenden Werkes iſt es 
endlich gelungen, die Heilung der Brüche, die früher 
ohne eine ſchmerzliche Operation unmöglich war, durch 
ein Mittel, welches alle Bruchvänder unnötbig 
macht, binnen Kurzem radical zu heilen. Der 
Erfolg dieſes Mittels wird nicht nur durch die 
gerichtlich beglaubigten Zeugniſſe, ſondern auch durch 
die binnen 6 Monaten vergriffene Auflage von 
5000 Exemplaren bewieſen. 

Quedlinburg. Ernſt. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 
mit Vor- und Zuname hält ſtets Lager, 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
* S. S. aasee 
In größter Auswahl find vorräthig: 


9 
Volks-, Wand⸗&Notizkalender ® 


ſowie landwirthſchaftl. Kalender für Heeren und 
Damen, Gartenkalender, Etuikalender, Termin» 
Kalender für Juriſten, Aerzte, Geiſtliche und 
Verwaltungsbeamte, Damenkalender, Militair- 
Kalender, Schulkalender ꝛc., für 1864 bei 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländische Literatur. 
In Danzig: Langgaſſe 20. 
In Elbing: Alter Markt 17. 
S' e 


Berliner Börfe vom 19. November 1863. 
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Stadt- Cheater zu Danzig. 


Sonntag, den 22. Novbr. (Abonnement suspendu.) 
Maria Stuart. Trauerſpiel in 5 Akten v. Schiller. 


Rathswein - Keller. 


Sonnabend den 21. November c.: 


AO bene 


von der Capelle des Hrn. Muſikdirector Laade- 
Anfang 7½ Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Wiederum empfing eine Sendung 


friſcher Bruſt⸗Caramellen 


des Herrn Ed. Gross in Breslau, gegen Huſten, 
Hals: und Bruſt⸗Beſchwerden und empfeble ſolche 
in Cartons zu 33, — 75, — 13 — und 30 Sgr. 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 


Alte Herrenkleider, Damen; 
Mäntel und Pelze kauft zu höchſten 
Preiſen H. Ebenstein, 

Breit⸗ u. Junkergaſſen⸗Ecke Nr. 123. 


Geſangbücher . 
athenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeit 
Einladungen, Geburtstagswünſche und dergl— 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss., Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


1 * * * 

Restitutions - Fluide 

e von 

Herren Gebr. Engel in Wrietzen a. O., 

anerkannt beſtes Mittel bei Lahmheiten der Pferde 
und Rinder, welche in Rheumatismus, Verrenkung, 
Verſtauchung, übermäßiger Dehnung der Gelenk⸗ 
Bänder, kurz in Lauf oder Zug ihre Urſache finden, 
empfiehlt die Hauptniederlage für Danzig 


Alfred Schröter, Langenmarkt 18. 


— Offene Stellen. 

In einer hieſigen renommirten Piqueur- und Rum“ 
Fabrik findet ein ſolider, ſicherer junger 
Mann eine angenehme Stelle zur Beſorgung 


der Comptoir - Arbeiten und der vorkommenden 
Reifen mit einem firirten Gehalte von 
400 Thlr. und bedeutender Proviſion. 
Auch iſt ein ähnlicher Poſten in einer bieſigen 
Cigarren-Fabrik mit ebenfalls 400 Thlr 
jährlichem Salair vacant. 

Auftrag J. Holz in Berlin, Fiſcherſtr. 24 


Für Kaufleute und 


Schuhmacher! 

Der Unterzeichnete empfiehlt alle Arten Schuhe 
und Stiefel eigner Fabrik zu auffallend billigen 
Preiſen. Namentlich Damen-Gamaſchen in Serge 
de Berry, ſowie Mädchen- und Kinderſchuhe in allen 
Größen. Preis-Courant auf franco Anfrage grati 

uſtav Kleine in Naugard. 
Fabrik in der Königl. Straf⸗Auſtalt. 


Ei. antike ſehr ſchön aus Eichenholz geſchnitzl 
Spindeltreppe ift zum Abbruch 3 
Jopengaſſe Nr. 23. 


. — —ſ— BRETT 
2 Thaler Belohnung. 
Ein ſchwarzer Wachtelhund mit weißer Bruſt und 
weißem Ringe um den Hals, welcher auf den Names 
„Bello“ hört, hat ſich Montag Abend, den 16. d. 
verlaufen. Wiederbriuger erhält oben genannte Belohnung 
von 2 Thlrn. Hausthor 6 im Seiden⸗Geſchäft, 
— —— — Si | 


ES Zur Annahme von jeder Mufitaufführumd 
empfiehlt ſich L. Lande. Breitgaſſe 46. 
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